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Öffentlichkeit 

Beobachtungen zum MusikfesƟval „Jamel rockt den Förster“ 

 

Zusammenfassung: Wie und unter welchen Bedingungen realisiert sich poliƟsche KommunikaƟon im 
Rahmen eines MusikfesƟvals? Der Beitrag diskuƟert Entwicklungslinien, Chancen und Grenzen popmu-
sikalischer FesƟvalkultur im Einsatz für DemokraƟe und gegen Rechtsextremismus und zeigt am Bei-
spiel des mecklenburgischen Formats Jamel rockt den Förster, wie Musik, Atmosphäre, Performanz, 
Bühnenansprache, kollekƟves Erleben und Bildungsarbeit eine temporäre Öffentlichkeit ausprägen: 
poliƟsche Grenzziehung, emoƟonale GemeinschaŌ und affekƟve AffirmaƟon von Solidarität mit Opfer-
gruppen sind ihre tragenden Elemente.  

Abstract: How and under what condiƟons does poliƟcal communicaƟon unfold at a music fesƟval? This 
arƟcle examines the opportuniƟes, obstacles, and limits of pop music fesƟval culture in support of de-
mocracy and in opposiƟon to far-right extremism. Drawing on the exemplary case of the German fesƟ-
val format Jamel rockt den Förster from Mecklenburg, it shows how music, atmosphere, performance, 
on-stage address, collecƟve experience, and educaƟonal work configure a temporary public sphere: 
arƟculaƟng poliƟcal boundaries, culƟvaƟng an emoƟonal community, and affecƟvely affirming solidar-
ity with vicƟm groups are its consƟtuƟve elements. 

 

In Diagnosen spätmoderner GesellschaŌen gilt Beschleunigung als eine zentrale Bedingung kultureller 
Praxis und öffentlicher Aufmerksamkeit (Rosa 2005). Da überrascht es nicht, dass gerade FesƟvals als 
zeitlich begrenzte und verdichtete Ereignisse längst zu wirkmächƟgen Räumen der OrganisaƟon von 
Öffentlichkeit und Teilhabe avanciert sind (BenneƩ et al. 2016). Sie verbinden KulturprodukƟon mit 
wirtschaŌlicher Logik, tourisƟscher Verwertung, kollekƟvem Erleben, lokalen IdenƟtätsnarraƟven und 
vorpoliƟscher DebaƩenkultur. Es geht um weit mehr als um die Hintereinanderreihung von Konzerten: 
Als periodisch wiederkehrende, soziale und räumliche Arrangements aus Programm, Atmosphäre, 
künstlerischer Praxis und sozialer InterakƟon sind FesƟvals keineswegs nur Musikereignisse, sondern 
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in vielen Fällen auch diskursive Räume, in denen die Überwindung des Alltags, Inklusion und Exklusion, 
Solidarität und Protest situaƟv ausgehandelt werden können (Mair 2019; Schaal 2016). 

Wenn FesƟvals Zugehörigkeiten, Sinnordnungen, Sozial- und Umweltkonflikte auf engem zeitlichem 
und lokalem Raum abbilden, berühren sie zwangsläufig auch die aktuell vieldiskuƟerte Frage, wie sie 
demokraƟsche Öffentlichkeiten entwickeln, fördern und schützen können. Die Bedrohungslage ist gut 
dokumenƟert: 2024 sƟeg die poliƟsch moƟvierte Kriminalität in Deutschland deutlich an, insbesondere 
mit Blick auf rechtsextremisƟsche GewalƩaten (Menkhoff 2025). DemokraƟefeindliche Deutungen ge-
winnen Anschluss an PosiƟonen der gesellschaŌlichen MiƩe und bedrohen soziale und mediale Aus-
handlungsräume (Zick et al. 2025). Landesverfassungsschutzberichte dokumenƟeren zudem eine sig-
nifikante Zunahme völkischer SiedlungsakƟvitäten, die ländliche Räume ideologisch besetzen (Sächsi-
sches Staatsministerium 2024). Längst hat die rechtsextreme Szene verstanden, das normaƟve Postulat 
der ParƟzipaƟon für die eigenen Zwecke zu nutzen und Gesten emanzipatorischer Bewegungen nach-
zuahmen (Strick 2021), ohne deren Inhalte zu teilen (Negelen et al. 2020; Röpke/Speit 2021). 

Vor diesem Lagebild gewinnen kulturelle Ereignisse an Relevanz, die PrakƟken demokraƟscher Aus-
handlung und Werte liberaler DebaƩenkultur öffentlich erlebbar machen. Insbesondere Kunst und kul-
turelle Bildung gelten als Schlüssel, um nicht nur kriƟsches Denken zu fördern, sondern auch die Fähig-
keit zum Wechsel der PerspekƟve, zur Entwicklung von Empathie, zur Anerkennung von Dissens und 
Diversität und zur vernunŌgeleiteten Mitgestaltung von DebaƩen (Nussbaum 2012; Crückeberg/Dirks-
meier 2024). Die folgenden Überlegungen kreisen daher um ein prominentes Beispiel der FesƟvalkul-
tur im Einsatz für DemokraƟe: Das 2007 im mecklenburgischen Jamel von Birgit und Horst Lohmeyer 
gegründete Jamel rockt den Förster hat sich seit fast zwanzig Jahren als Forum einer gegen Rechtsext-
remismus und zugunsten liberaler DemokraƟekultur wirkenden PopkulturprodukƟon etabliert (Hart-
mann 2024) und erfährt seit mehreren Jahren eine breite mediale BerichterstaƩung, indes wissen-
schaŌliche PerspekƟven bislang nur in Ansätzen entwickelt wurden (etwa Simon 2020; Ferch 2024). 
Die zentralen Fragen, die sich hier auŌun, sind akut: Welche Formen poliƟscher KommunikaƟon lassen 
sich im FesƟvalgeschehen beobachten, auf der Bühne, im Raum, an Ständen, im Publikum? Unter wel-
chen Bedingungen wird poliƟsche KommunikaƟon im Fall Jamel möglich, geschützt oder begrenzt? 
Welche Spannungen erzeugt das FesƟvalformat selbst, etwa durch PrakƟken der Inklusion und Exklusi-
vität, Solidarität und Grenzziehung? 

Der ArƟkel folgt diesen Fragen und rekonstruiert anhand einer fallbezogenen Analyse, wie sich ein Mu-
sikfesƟval als temporäre Öffentlichkeit für poliƟsche KommunikaƟon ausbildet. Im Zentrum stehen be-
obachtbare PrakƟken auf und neben der Bühne, räumliche und organisatorische Bedingungen. Dazu 
stellt dieser ArƟkel zunächst (1) FunkƟonen popmusikalischer Arbeit als Resonanzraum poliƟscher Kom-
munikaƟon vor und wirŌ auf dieser Grundlage einen Blick auf (2) Genese und Entwicklung des Jameler 
FesƟvals im Panorama vergleichbarer IniƟaƟven und Bewegungen. Beobachtungen und Überlegungen 
zu (3) Jamel als Raum poliƟscher KommunikaƟon berufen sich insbesondere auf Ergebnisse aus teil-
nehmender Beobachtung des Jameler FesƟvals 2025. Ein abschließendes (4) Fazit führt zentrale Kenn-
zeichen der poliƟschen KommunikaƟon im Jameler Kontext zusammen. Der Autor dieser Studie be-
suchte das FesƟval an den Tagen 22. und 23. August 2025, ohne sich als Forscher zu erkennen zu geben. 
Empirische Grundlage der situaƟonisƟsch verstandenen Erhebung bildeten FeldnoƟzen und qualitaƟve 
Gespräche, fotografische und videobasierte NoƟzen, in denen Eindrücke zu Atmosphäre, Ritualen, Auf-
triƩen, Publika, FesƟvalgästen und InterakƟonen festgehalten wurden. Die Datengrundlage ist selekƟv 
und speist sich aus Beobachtungen im öffentlichen FesƟvalraum sowie aus medienbasierten Materia-
lien; Einblicke in interne AbsƟmmungsprozesse oder Backstage-SituaƟonen lagen nicht vor. 

Ausgangspunkt dieser Reflexion war die Annahme, dass sich poliƟsche KommunikaƟon nicht allein in 
verbalen Äußerungen, sondern in sozialen PrakƟken, räumlichen Arrangements und zeitlich struktu-
rierten Ereignisabläufen verwirklicht. Das FesƟval erscheint aus dieser PerspekƟve als eine Form tem-
porärer Öffentlichkeit: als Fallbeispiel „temporärer GesellschaŌ“ (Gligorijević 2021: 391-292), deren 
Teilnehmer*innen für einen besƟmmten Zeitraum in gemeinsame Regeln, geteilte Bedeutungen und 
affekƟve Dynamiken eingebunden werden. Diese zeitlich begrenzte Sozialität erscheint analyƟsch 



 

 

besonders geeignet, um poliƟsche KommunikaƟon in ihrer situaƟven, performaƟven und ästheƟschen 
Dimension zu verstehen. Das Interesse dieser Studie fokussiert daher die sozial-poliƟsche Praxis der 
Teilnahme, nicht die intenƟonsgeleitete KommunikaƟon der Veranstalter*innen. Im Ergebnis entstand 
eine Reflexion, die die Vielfalt der kommunikaƟven Dynamiken des FesƟvals nicht abbilden will, son-
dern aus der subjekƟven Auswahl einzelne Beobachtungen zur Diskussion stellt. Der Beitrag bean-
sprucht keine RepräsentaƟvität für FesƟvalpublika im Allgemeinen, keine vollständige Innensicht betei-
ligter Gruppen und keinen Nachweis poliƟscher Effekte über den Veranstaltungsraum hinaus. 

 

1  Popmusik, FesƟvalkultur und poliƟsche KommunikaƟon 

Mit seiner Frage nach temporärer Gegenöffentlichkeit durch MusikfesƟvals reiht sich dieser ArƟkel ein 
in eine breite und verzweigte wissenschaŌliche Auseinandersetzung zur wechselseiƟgen Dynamik zwi-
schen Popmusik, FesƟvalkultur und poliƟscher KommunikaƟon. HaƩen Adornos und Horkheimers kri-
Ɵsche Reflexionen zur Kulturindustrie populäre Musik noch ganz im Dienst des Marktes und in der Logik 
ökonomisch kondiƟonierter Machtverhältnisse verortet und ihr jedes Potenzial zur gelingenden Gestal-
tung gesellschaŌlicher Verhältnisse abgesprochen (Adorno 1941; Horkheimer/Adorno 2022), nahmen 
spätere musiksoziologische Arbeiten die Pluralität von PrakƟken, AlltagsfunkƟonen und Aneignungs-
weisen in den Blick und diskuƟerten Popmusik unter anderem als MiƩel ästheƟscher Handlungsfähig-
keit (DeNora 2000), als Infrastruktur sozialer OrienƟerung, Selbstverortung und kollekƟver Deutung in 
Konfliktlagen (Philipp 2019) und in der Vielfalt musikalischer Subkulturen (staƩ vieler:  
Anastasiadis/Kleiner 2011; Gamble 2021; Wilke/Rappe 2022). Ein Teil dieser Aushandlungen vollzieht 
sich nicht argumentaƟv, sondern über Metaphern, Bildwelten und ImaginaƟonen, die in Popkultur zir-
kulieren und über die latente Konfliktlinien wie Ungleichheit, Hierarchien oder Probleme der Verant-
wortungsaƩribuƟon verarbeitet werden, ohne dass damit bereits eine eindeuƟge BotschaŌ verbunden 
wären (Philipp 2022). Als Resonanzraum ist Popmusik nicht primär Vehikel poliƟscher Inhalte, sondern 
ein SƟlverbund, der GemeinschaŌ, performaƟves und Körperwissen zu einer Ressource zusammen-
führt, die selbst dort poliƟsche Bedeutungen birgt, wo keine explizite ProgrammaƟk vorkommt (Philipp 
2024). 

Mit der Zunahme von FesƟvals als allgegenwärƟge kulturelle Praxis (BenneƩ et al. 2016) entstand ein 
weiterer Forschungszweig, der von betriebswirtschaŌlichen Event-Studien bis zu kultur- und sozial- 
wissenschaŌlichen Analysen der gesellschaŌlichen Bedeutung von FesƟvals reicht (Kirchner 2011;  
Anderton 2018; Bauer/Naber 2022; McDonald et al. 2025). FesƟvals sind aus dieser Sicht soziale Prak-
Ɵken, die in ihren performaƟven und handlungsbezogenen Dimensionen diskuƟert werden können 
(Daniel/Hillebrandt 2019); das Publikum ist produkƟver, mitgestaltender Teil der Inszenierung (Robin-
son 2020). Im Blick auf ihre poliƟsche Dimension erscheinen FesƟvals in vielen Fällen als Foren, in  
denen soziale Gruppen zusammenkommen, um kulturelle Ausdrucksformen zu teilen, Normen, IdenƟ-
täten und Ideologien performaƟv auszuhandeln und poliƟsche Ideen im Sinne demokraƟscher Debat-
tenkultur auszutauschen (Giorgi et al. 2011). Songinhalte, poliƟsche Statements der Künstler*innen 
und die Präsenz von NGOs oder AkƟvist*innengruppen auf dem FesƟvalgelände bilden oŌmals die Aus-
löser. Trotz ihrer unübersehbaren Einbindung in Konsum- und Sponsoringkontexte (Philipp 2026) stel-
len sich selbst hochkommerzialisierte FesƟvals dann als poliƟsche Räume dar, die eigene, mitglied-
schaŌliche Formen der Teilhabe (micro-ciƟzenship) ermöglichen: als temporäre GesellschaŌen mit  
eigenen Regeln, in denen Teilnehmer*innen Bürger*innen auf Zeit sind (Gligorijević 2021). FesƟvals 
schaffen damit neue, kreaƟve Wege einer „aspired community“, die Ressourcen für sozialen Wandel 
und poliƟsche TransformaƟon generieren, etwa durch Protestlieder, GedenkfesƟvals, emanzipatori-
sche Kunst-Performances usw. (McDonald et al. 2025). 

Zentral für das Verständnis popmusikalischer ÄstheƟk und poliƟscher KommunikaƟon in der FesƟval-
kultur ist das komplexe Wechselverhältnis von individuellem Erleben und kollekƟver Affektdynamik. 
EmoƟonen sind nicht einfach biologische ReakƟonen auf äußere Reize; sie entstehen in sozialen Rela-
Ɵonen und sind durch kulturelle PrakƟken, Normen und mediale Formen geprägt. Dies zeigt sich 



 

 

spätestens dann, wenn Musik kollekƟve Erinnerungen oder affekƟve Zugehörigkeiten hervorruŌ 
(RöƩger-Rössler/Markowitsch 2009). Musik kann durch Affekte GemeinschaŌsgefühle stärken und 
ProtesƟmpulse vermiƩeln (Marej/Philipp 2026), und gerade in MusikfesƟvals entstehen kollekƟve, 
körperlich erfahrbare SituaƟonen (García 2024), in denen Musik nicht allein EmoƟonen ausdrückt, 
sondern affekƟve OrienƟerungsmuster schaŏ, die soziale SituaƟonen einer GemeinschaŌ prägen und 
gemeinschaŌliche Deutungen stärken: Aus dem SƟlverbund von Musik, Performance, Körper, Text 
etc. erwachsen in der Verbindung von Gefühlen, Deutungen und Werten emoƟonal communiƟes (Ro-
senwein 2003). 

Die popmusikalische ÄstheƟsierung durch FesƟvals enƞaltet damit auch gesellschaŌliche Relevanz: 
EmoƟonale GemeinschaŌen prägen HandlungsorienƟerungen (Tappolet 2016). Indem sie EmoƟonen 
in musikalisch-ästheƟsche Formen kodiert, generiert popmusikalische FesƟvalkultur Räume kollekƟ-
ver Erfahrung, in denen sich Publika affekƟv zu Werten posiƟonieren. Musik kann unter diesen Um-
ständen, gerade in poliƟsch geframten FesƟvals wie Jamel, mobilisieren, poliƟsches Engagement stär-
ken oder das Wertesystem der eigenen Bewegung fesƟgen, Zusammenhalt, Solidarität und nöƟgen-
falls Schutz innerhalb einer Bewegung stärken, Sozialkonflikte emoƟonal ansprechen und im Fall aus-
bleibender Lösungen und poliƟscher Stasis FrustraƟon bewälƟgen (Canaris 2005: 38). Die Gemein-
schaŌ eint eine emoƟonale Erfahrung, die Deutungsmuster stärken und HandlungsbereitschaŌen er-
höhen kann  
(Döring 2003). Insofern sind FesƟvals zugleich ein Beispiel für popkulturelles Politainment (Eilders/ 
Nitsch 2022). 

Für poliƟsche Prozesse kann diese Dynamik von Popmusik und FesƟvalkultur mehrfach produkƟv wer-
den als Teil komplexer Wechselwirkungen zwischen ästheƟscher Erfahrung, kollekƟven EmoƟonen und 
sozialer Deutung. Popmusik bildet dann einen ästheƟschen Resonanzraum, in dem Menschen emoƟo-
nal angesprochen, themaƟsch sensibilisiert und in ein affekƟves poliƟsches „Wir“ eingebunden werden 
(Guerra 2020). Die Prozesse wirken meist unbewusst, können aber entscheidend dafür sein, ob gesell-
schaŌliche Anliegen, etwa der Einsatz für DemokraƟe und Diversität, als relevant empfunden werden. 
Zugleich hat das, was auf der Bühne explizit gesagt oder nicht gesagt wird, einen Anteil daran, ob sich 
AkƟonsräume öffnen: Das KollekƟv entsteht durch gemeinsame Ansprache, indem das Wir akƟv for-
muliert wird. FesƟvalkulturen und Popmusik wirken also nicht als direkter Auslöser poliƟschen Han-
delns, eröffnen aber emoƟonale Zugänge, aus denen heraus Menschen in bestehende AkƟonsräume 
einbezogen werden können. Sie schaffen zudem einen temporären Ausnahmezustand, in dem Alltags-
regeln gelockert sind und poliƟsche Fragen affekƟv erfahrbar werden. 

 

2  Jamel im Kontext deutscher DemokraƟe- und ProtesƞesƟvals 

Seit Ende der 1970er Jahre bildete sich in der Bundesrepublik Deutschland eine eigenständige FesƟval-
kultur heraus, in der popmusikalische Praxis als Protesƞorum gegen Rechtsextremismus und zugunsten 
demokraƟscher Kultur eingesetzt wurde. Sie fand ihre Vorbilder in briƟschen FesƟvals wie Rock Against 
Racism (Goodyer 2009), zeigte aber bald ihre Eigenständigkeit als breit getragene Gegendemonstra-
Ɵon. Prägend waren große Formate gegen rechtsextreme Gewalt, in denen poliƟsche Kundgebungen 
popkulturelle Züge annahmen. Das erste große FesƟval Rock gegen Rechts 1979 in Frankfurt am Main 
entstand als ReakƟon auf eine NPD-Großveranstaltung und kombinierte Musik mit zivilgesellschaŌli-
cher Präsenz (Göpfert 2019). Der Erfolg führte zu Folgeevents und legte 1980 den Grundstein für eine 
wiedererkennbare, zivilgesellschaŌlich getragene popkulturelle Protesƞorm (Laqua 2018). Vergleich-
bare MusikfesƟvals gab es in der DDR, in der die SozialisƟsche Einheitspartei den AnƟfaschismus als 
staatlichen Gründungsmythos für sich reklamierte, nicht. Im Rahmen staatlich gelenkter Musik- und 
FesƟvalpoliƟk entstand hingegen die Konzertreihe Rock für den Frieden (1982-1987) als Versuch des 
kommunisƟschen Jugendverbands FDJ, Rockmusik und Jugendkultur für die eigene poliƟsche Agenda 
zu nutzen. FesƟvals wie das FesƟval des poliƟschen Liedes der FDJ blieben jedoch streng reglemenƟerte 
Großveranstaltungen im Sinne der staatlichen JugendpoliƟk (Rauhut 1999). In der westdeutschen 



 

 

Entwicklungslinie verschob sich der Fokus in den 1990er Jahren auf den Protest gegen die pogromarƟ-
gen Ausschreitungen gegen Migrant*innen und eine zunehmend erhitzte AsyldebaƩe in der Folge der 
Deutschen Wiedervereinigung. Arsch huh, Zäng ussenander, die besucherstärkste Veranstaltung in die-
ser Reihe, fand am 9. November 1992 vor ca. 100.000 Teilnehmer*innen in Köln staƩ und führte eine 
breite Allianz aus lokaler Musikszene und Kulturschafenden auf der Bühne zusammen. 

Die 2010er Jahre reaktualisierten diese Bewegung einerseits in schnell organisierten Events, die in un-
miƩelbarer ReakƟon auf rechtsextreme EskalaƟonen entstanden. Das prominenteste Beispiel Wir sind 
mehr am 3. September 2018 in Chemnitz mit Live-Übertragung von der Chemnitzer Band KraŌklub war 
in Antwort auf eine rechtsextreme Kundgebung iniƟiert und führte FormaƟonen wie Feine Sahne Fisch-
filet, Die Toten Hosen, Tocotronic, K.I.Z. und weitere vor rund 65.000 Besucher*innen zusammen 
(Brandau 2018). Zugleich etablierten sich lokal verankerte, wiederkehrende, reakƟve Formate gegen 
Rechtsextremismus, darunter das Ostritzer Friedensfest, das als GegenakƟon auf ein Neonazi-Treffen 
entstanden war (Hucal 2019), und das Ludwigsburger Fest Mut gegen Rechts (Schmidt 2022). 

Zahlreich sind die Beispiele themaƟsch erweiterter Allianzen, die rechtsextreme Gewalt mit Rassis-
muserfahrungen und Erinnerungskultur verknüpŌen. Das Kölner FesƟval Birlikte, dessen türkischer  
Titel mit „zusammen“ oder „gemeinsam“ übersetzen werden kann, erinnerte 2014 und in einzelnen 
Folgejahren an den NSU-Nagelbombenanschlag der Kölner Keupstraße und verband Opfergedenken 
mit mehrtägigem Kulturprogramm (Esmaili 2014). Die rechtsterrorisƟschen Anschläge der 2010er Jahre 
zogen zugleich FesƟvals nach sich, in denen sich Gedenken, Solidarität und Trauer mit einer posiƟven 
Vision der StadtgesellschaŌ verschränkten: So reagierte die Dresdner Reihe Offen und bunt, eine Kom-
binaƟon aus prominenten Acts und lokalen Bündnissen, 2015 auf die islam- und fremdenfeindliche 
IniƟaƟve PEGIDA (Radau 2025). Das kurzfrisƟg organisierte Gedenkkonzert #HalleZusammen vom 19. 
Oktober 2019 verstand sich als Zeichen für Toleranz und friedliches Zusammenleben in Antwort auf 
den rechtsterrorisƟsch moƟvierten Versuch eines Massenmordes an Mitgliedern der jüdischen Ge-
meinde, der sich zehn Tage zuvor ereignet haƩe (Zöller 2019). Auch in Hanau, wo ein 43-jähriger At-
tentäter aus rassisƟschen MoƟven 2020 zehn Menschen und sich selbst getötet haƩe, wurden Gedenk- 
und Begegnungskonzerte in eine breitere, auf Vielfalt und DemokraƟe ausgerichtete Erinnerungsarbeit 
eingebeƩet (Zimmermann 2025; Medwedeff 2020). Die deutsche FesƟvalkultur gegen Rechtsextremis-
mus und für DemokraƟekultur war hier schon längst keine punktuelle MassendemonstraƟon mehr, 
sondern ein faceƩenreiches und vielfach verflochtenes Gewebe, in dem Popmusik weniger als Träger 
poliƟscher BotschaŌen operierte, sondern als Resonanzraum, über den Affekte, Wahrnehmungen und 
Deutungen im Rahmen von Event- und InterpretaƟonsgemeinschaŌen geteilt wurden. 

Jamel rockt den Förster wurde 2007 durch Birgit und Horst Lohmeyer auf dem Forsthof des mecklen-
burgischen Dorfes Jamel gegründet. Das Künstler-Ehepaar war 2004 aus Hamburg in den unschein-
baren Ort gezogen und beobachtete, wie sich das Dorf unter dem Zuzug rechtsextremer Siedler zu 
einer bundesweit bekannten Hochburg der Szene entwickelte. Sichtbare Zeichen wie einschlägige Stra-
ßenwegweiser, die u.a. nach Braunau am Inn weisen, und rechtsextreme Anspielungen im Ortsbild prä-
gen seit Jahren die Wahrnehmung als „Freilichtmuseum des Neonazitums“ (Hasselmann 2025). Wie 
konnte man sich gegen eine zunehmend rechtsextreme NachbarschaŌ schützen? Das Ehepaar setzte 
auf Öffentlichkeit und suchte mit der Einrichtung eines mehrtägigen Open-Air-FesƟvals „für Demokra-
Ɵe und Toleranz“ auf dem eigenen Hof Aufmerksamkeit auf das Phänomen zu lenken. Anfangs kamen 
nur wenige Besucher. Überregionale Beachtung erhielt die IniƟaƟve erst, als die Düsseldorfer Band Die 
Toten Hosen 2015 kurzfrisƟg als Überraschungsgast auŌrat. Die Band war auf das FesƟval aufmerksam 
geworden, nachdem Unbekannte die Scheune des Ehepaars Lohmeyer in Brand gesetzt haƩen; die 
Presse haƩet darüber berichtet (Diestelmann/Middelhoff 2015). 

Der ÜberraschungsauŌriƩ der Toten Hosen veränderte das FesƟval Ɵefgreifend. Was ursprünglich im 
Charakter eines kleineren Dorffests gegründet war, erhielt professionelles Booking, eine große Bühne 
– und erfährt inzwischen einen Besucherzustrom von ca. 3.500 Personen pro FesƟval; die Tickets wer-
den angesichts der hohen Nachfrage von mehr als 24.000 Interessent*innen verlost (ConƟ 2025). Zu-
nehmende Professionalisierung kennzeichnete nicht nur Technik und OrganisaƟon, sondern auch den 



 

 

musikalischen Rahmen: Zahlreiche prominente Künstler*innen traten auf, darunter Die Ärzte, Die Fan-
tasƟschen Vier, Fury in the Slaughterhouse, KraŌklub, Herbert Grönemeyer u.a.m. Das FesƟval, inzwi-
schen insƟtuƟonalisiert durch einen Trägerverein, wird ehrenamtlich organisiert und finanziert sich 
über Spenden, EintriƩsgebühren und die Unterstützung durch SƟŌungen. Prominente Schirmherr*in-
nen der Vergangenheit waren u.a. die damalige LandesparlamentspräsidenƟn Sylvia Bretschneider  
sowie Bundesministerin (und spätere MinisterpräsidenƟn) Manuela Schwesig. Das Engagement wurde 
vielfach gewürdigt: Birgit und Horst Lohmeyer erhielten mehrere Zivilcourage- und DemokraƟepreise 
(Piehler 2015; Hufmann 2015) und wurden 2025 mit dem Aachener Friedenspreis ausgezeichnet 
(Litschko 2025). 

Trotz ihrer gewachsenen Bekanntheit waren Veranstalter und FesƟval wiederholt Ziel von Angriffen. 
Neben dem Scheunenbrand 2015 kam es im Folgejahr mehrfach zu zerstochenen Autoreifen von Be-
sucher*innen. In der Silvesternacht 2024 drangen Vermummte auf das Grundstück ein, richteten Feu-
erwerkskörper auf Haus und Menschen und riefen „Sieg Heil“ (Faust 2025). Einschüchterungsversuche 
und Drohungen aus dem Umfeld der örtlichen Neonaziszene kamen hinzu (Klute 2025). Besondere 
Aufmerksamkeit erfuhren die im FesƟvaljahr 2025 gerichtlich ausgetragenen Konflikte zwischen Veran-
stalter*innen, kommunaler Verwaltung und Landkreis: Nachdem die Gemeinde Gägelow für gemein-
deeigene Wiesen rund um den Forsthof, die für Auĩau und Abbau sowie als Park und Campingplatz 
genutzt werden sollten, erstmals ein Nutzungsentgelt von rund 8.000 Euro verlangt haƩe, deklarierten 
die Organisator*innen die Veranstaltung als poliƟsche Versammlung. Dadurch wurde der Landkreis 
Nordwestmecklenburg als zuständige Versammlungsbehörde zuständig und erließ erschwerende Auf-
lagen, darunter ein Verbot von Alkohol und Glasflaschen, eine höhere Zahl an Ordnern sowie die For-
derung nach Vorabmeldung der auŌretenden Künstler*innen. Im Eilverfahren hob das Verwaltungsge-
richt Schwerin im Juli 2025 einen Großteil der Auflagen vorläufig auf; das Oberverwaltungsgericht 
Mecklenburg-Vorpommern änderte im August 2025, wenige Tage vor FesƟvalstart, den ersƟnstanzli-
chen Beschluss teilweise (ConƟ 2025). 

 

3 Vor Ort in Jamel: Besonderheiten, Herausforderungen, Chancen 

Jamel rockt den Förster versteht sich als poliƟsch-akƟvisƟsche Verschränkung von Musik, Bildungs- und 
Gedenkangeboten, die neben den Konzerten Infostände, Ausstellungen und Workshops umfassen (GFS 
2020). Das FesƟval erstreckt sich über zwei Tage und arbeitet mit zwei Bühnen: einer Hauptbühne mit 
überregionalen Acts und einer kleineren Bühne, auf der vor allem Bands aus Mecklenburg-Vorpom-
mern, Schleswig-Holstein und Hamburg auŌreten. Der erste Tag reicht mit Konzerten vom NachmiƩag 
in die Nachtstunden hinein; der zweite Tag beginnt mit einem Frühstück im In-Field und Workshops, 
bevor das Musikprogramm am NachmiƩag fortgesetzt wird. In der räumlichen Anordnung bleiben Dorf 
und FesƟvalgelände getrennt: Nur durch Lücken im Zaun lässt sich ins Dorf spähen, doch Menschen 
sind nicht zu sehen. Sichtbare Polizeipräsenz vermiƩelt Sicherheit und GewaltprävenƟon, zeigt aber 
zugleich die potenzielle GefahrensituaƟon. Durch Absperrungen und Wegführung werden Begegnun-
gen gesteuert und Konflikte früh erkennbar gehalten. Das abgegrenzte FesƟvalgelände selbst ist ge-
prägt durch die ÄstheƟk alternaƟver Protestcamps: In der AusstaƩung verbinden sich Do-it-yourself-
Kultur und professionelle ProdukƟon. 

Die IniƟaƟvenstände und Workshops erweitern das FesƟvalgelände zu einer kleinteiligen LandschaŌ 
poliƟscher KommunikaƟon, in der sich grob vier Typen der InformaƟons-, Beratungs- und Bildungs-
arbeit differenzieren lassen. Im Bereich (a) InformaƟons- und Gesprächsangebote dominieren klassi-
sche Standformate mit Flyern und Broschüren zum Mitnehmen, ergänzt durch UnterschriŌenaufrufe 
oder Beratungszugänge, etwa zu Menschenrechten, Flucht und SeenotreƩung, lokaler Medienarbeit 
sowie Arbeit und MitbesƟmmung. Das Publikum triƩ je nach SituaƟon unterschiedlich in Erscheinung: 
mal passiv mitnehmend, mal fragend im Gespräch, mal wird es ausdrücklich zum Mitmachen eingela-
den. In diesen Bereich gibt es auch eine Plakatausstellung mit kurzen Führungen. Leicht zugängliche 
Gesprächsformate, etwa Frühschoppen, ermöglichen persönliches Kennenlernen, Gespräch und Ver-
Ɵefung. Diese Form der Ansprache wird durch (b) Praxisworkshops in materielle, kreaƟve DIY-Angebote 



 

 

überführt, etwa T-Shirt-Siebdrucke, Stempelworkshops, StoĪeutelgestaltung und WassertaƩoos  
sowie Postkartenmalen als SolidaritätsakƟon für Kinder. Im Bereich (c) Bildungsworkshops und Trai-
ningsformate werden stärker konflikthaŌe Themen behandelt, etwa ArgumentaƟonstrainings gegen 
rechtsextreme Rhetorik, Umwelt- und Klimabildung oder eine Analyse rechtsextremer Netzwerke. Da-
neben übersetzen (d) Spiele poliƟsche Themen in leicht zugängliche Beteiligung, darunter ein Pubquiz 
und ein Schachcafé. 

Das an den NachmiƩagen einsetzende Musikprogramm ist doppelcodiert als poliƟsches Forum und 
popkulturelles Angebot. Eine Besonderheit im Lineup besteht darin, dass das Bühnenprogramm seit 
2017 nicht bekanntgegeben wird: Die Hauptbühne ist während der Auĩauarbeiten zunächst verhan-
gen; eine SƟmme aus dem Off kündigt spannungssteigernd den nächsten Act an – und der Vorhang 
fällt. Im Blick auf PrakƟken poliƟscher KommunikaƟon stechen aus den Beobachtungen des Jahres 2025 
fünf Aspekte besonders heraus. In zahlreichen Acts kommt es zu (1) explizit-deklaraƟver Ansprache und 
klarer LagerposiƟonierung. Die Band Die Toten Hosen etwa, die zehn Jahre nach ihrem prägenden Auf-
triƩ 2025 nach Jamel zurückkehrte, verband Klassiker wie Hier kommt Alex und Alles aus Liebe mit 
Songs explizit poliƟscher Inhalt wie Alle sagen das oder dem Ärzte-Cover Schrei nach Liebe. Frontsänger 
Campino kriƟsierte öffentlich den zuständigen CDU-Landrat Tino Schomann, der im Vorfeld versucht 
haƩe, Auflagen gegen das FesƟval durchzusetzen (Baum 2025). Schomann kündigte später die Prüfung 
rechtlicher Konsequenzen an (Ochsenreiter 2025). Auch die französisch-deutsche Rockband Irie 
Révoltés, die den ersten FesƟvalabend für ein Comeback nutzte und acht Jahre nach ihrer Abschieds-
tour erstmals wieder vereint auf der Bühne stand, streute zwischen ihre meist zweisprachigen Protest-
songs wie Résistance und AnƟfaschist immer wieder Bekenntnisse gegen Rassismus und soziale Aus-
grenzung. 

Durchgängig durchziehen das Programm PrakƟken (2) affekƟv-ritueller VergemeinschaŌung, etwa Mit-
singen, chorische Gesten und räumliche Anordnungen im Publikum. Die Band Blackout Problems etwa 
rahmte ihr Set mit poliƟschen Aussagen und forderte das Publikum auf, eine Gasse als geschützten 
Raum für FLINTA-Personen und andere markierte Gruppen zu bilden. Paula Carolina verband persön-
liche Verletzlichkeit mit gesellschaŌlicher Haltung: in einer wortlosen Geste markierte sie ihre Abgren-
zung gegen die rechtsextreme NachbarschaŌ durch ausgestreckten MiƩelfinger. In Einzelfällen gab es 
Formen der (3) Selbstreflexion und MehrdeuƟgkeit. Das feminisƟsche Rock-Trio Shirley Holmes profi-
lierte sich mit einem betont konfrontaƟven Sound und expliziter Begriffsarbeit: Auf der Bühne und im 
Liedtext zu Verstärkung plädierten Melanie Brückner, Melanie Rada und Micha Holland Meyer wörtlich 
für „Ambiguitätstoleranz“. Der thüringische Musiker BeƩerov trat in reduzierter Besetzung mit E-Piano 
auf und erzeugte mit sparsamen Ansagen eine introspekƟve Atmosphäre, in der Verletzlichkeit und 
Nachdenklichkeit als atmosphärisch spürbar wurden. 

LeitmoƟvisch kehren Songs der (4) Solidarisierung und des mutvollen Zuspruchs wieder. Die HipHop-
FormaƟon Hinterlandgang, deren Mitglieder Albert Münzberg und Pablo Himmelspach in Mecklenburg 
aufgewachsen sind, beschrieb das Erwachsenwerden in Kleinstädten, in denen rechtsextreme Um-
triebe als Alltagserfahrung präsent sind, und formulierte Solidarität als Versprechen kollekƟver Hand-
lungsfähigkeit: „Ein Call reicht und wir komm’ vorbei.“ Die Band KraŌklub brachte neben Erfolgssongs 
wie Schief in jedem Chor und Chemie Chemie Ya auch Beiträge, die soziale KonflikthaŌigkeit explizit 
themaƟsieren, darunter Schüsse in die LuŌ und Blaues Licht. Frontsänger Felix Kummer schloss den 
AuŌriƩ emphaƟsch: „An so einem Abend habe ich den Eindruck, unbesiegbar zu sein.“ Auch die Band 
Blackout Problems bekräŌigte die Bedeutung solidarischer Gegenwehr und schloss ihr Set mit Darling, 
das sie als eine Art „Liebeslied“ an die Gastgeber Birgit und Horst Lohmeyer framte. Am Rande er-
scheint poliƟsche KommunikaƟon vereinzelt auch als unaufdringliches (5) Storytelling, das Themen 
über Alltagsfiguren und unscheinbare Szenen fikƟver Erzählwelten adressiert. Die Berliner Singer-Song-
writerin Dota Kehr etwa lieferte mit ihrem Song Grenzen eine erzählerische Reflexion über die Praxis 
des Ein- und Ausschlusses: „Ich melde mich ab / Ich will einen Pass, wo Erdenbewohner drinsteht.“ 

Zusammengenommen zeigen diese Beispiele, wie weit sich das Panorama ästheƟscher Formate, von 
Publikumsansprachen und Graden der Explizitheit poliƟscher BotschaŌen erstreckt: neben klaren 



 

 

Stellungnahmen und Solidaritätsgesten kommen auch gebrochene Selbst- und Weltbeschreibungen, 
ProvokaƟon und narraƟve Alltagsformen vor. Viele Acts sind für klare poliƟsche Haltungen bekannt und 
bewegen sich im liberal linken Spektrum zivilgesellschaŌlicher Milieus. In ihren Bühnenansagen be-
kannten sie sich zu Offenheit und Vielfalt und richteten zugleich ausdrückliche Danksagungen an die 
FesƟvalgründer Birgit und Horst Lohmeyer. 

 

4 Popmusik, poliƟsche KommunikaƟon, temporäre Öffentlichkeit: Fazit 

Der Überblickt zeigt die Vielfalt der SituaƟonen, in denen sich „Jamel“ als temporäre Öffentlichkeit 
erfassen lässt: als zeitlich und räumlich begrenzte Sozialform, deren Teilnehmer*innen in gemeinsame 
Ziele, geteilte Bedeutungen und affekƟve Dynamiken eingebunden sind (Gligorijević 2021: 391-392). 
PoliƟsche KommunikaƟon entsteht darin als Verbund aus Bühnenstatements, Songtexten, Workshops 
und Bildungsarbeit, poliƟschem FesƟvalframing und performaƟvem Erleben eines geteilten poliƟschen 
Anliegens. Die Schlussfolgerungen, die vor allem auf der fallbezogenen Beobachtung des FesƟvaljahres 
2025 beruhen und damit weder RepräsentaƟvität noch Vollständigkeit beanspruchen, lassen sich in 
drei Punkten zusammenführen. 

Erstens unternimmt Jamel eine Grenzziehung. Die Verdichtung in ein zweitägiges Ereignis bündelt Auf-
merksamkeit, schaŏ eine gemeinsame Gegenwart und verstärkt das Gefühl situaƟver Zugehörigkeit 
und der Solidarität mit Betroffenen. Die EventgemeinschaŌ realisiert sich über Trennlinien, die einer-
seits argumentaƟv vermiƩelt werden, andererseits auch prakƟsch erfahrbar sind: Einlassregime, Si-
cherheitsregeln, sichtbare Polizeipräsenz und, grundlegender, die räumliche Trennung von FesƟvalge-
lände und Dorf. Öffentlich ist diese Sozialform, weil sie Sichtbarkeit für ein poliƟsches Problem erzeugt, 
dazu ein Publikum herstellt und eine kollekƟv erfahrbare poliƟsche Lage in eine beobachtbare Form 
überführt. Sie bleibt zugleich selekƟv, weil Zugehörigkeit über Abgrenzung erzeugt wird. In dieser Struk-
tur erscheint die im Liedtext von Shirley Holmes eingeforderte „Ambiguitätstoleranz“ durchaus span-
nungsvoll: Der Appell, inhärente Widersprüche und UneindeuƟgkeiten auszuhalten, triŏ auf eine Pra-
xis der klaren PosiƟonierung, die dem Ereignis OrienƟerung und affekƟve Sicherheit gibt. Das FesƟval 
versteht sich eben nicht als Brücke oder Dialogforum zwischen verfeindeten Welten, sondern als Ort 
der Sichtbarkeit und Solidarität zugunsten einer Opfergruppe. Die Wirksamkeit beruht damit auf dicho-
tomischen Unterscheidungen, die Ambiguität nur begrenzt tragen und Exklusion als soziale Praxis rea-
lisieren. Jamel ist kein neutraler Boden, sondern demokraƟetheoreƟsch ein engagierter Boden der Par-
teiname. 

Zweitens zeigt sich die poliƟsche Dimension dieser temporären Öffentlichkeit vor allem in performaƟ-
ven und affekƟven Techniken. Solidarität wird nicht primär argumentaƟv vermiƩelt, sondern in Gesten, 
Call-and-Response, chorischen Passagen, Körperlichkeit des gemeinsamen Hörens, Tanz, Moshpit, 
räumlichen Arrangements im Publikum und symbolischen Safe-Space-Setzungen wie der FLINTA-Gasse 
verwirklicht. Die wiederkehrenden Zeichen der Zugehörigkeit und das gemeinsame Durchlaufen emo-
Ɵonaler Register, die von Wut und Abgrenzung bis zu Trost und Zuversicht reichen, bilden den zentralen 
Modus, in dem die poliƟsche Herausforderung bearbeitet und in kollekƟve Erfahrung überführt wird. 

DriƩens organisiert sich diese Öffentlichkeit in einem Ensemble von Mikroöffentlichkeiten, die sich teils 
überlagern, doch unterschiedliche Modi poliƟscher Praxis eröffnen. Auf der Bühne dominieren Be-
kenntnis, Zuspruch, Abgrenzung, gelegentlich Selbstreflexion. An IniƟaƟvenständen, in Workshops und 
Gesprächsrunden geht es um InformaƟon, Beratung, Mitmachangebote, Spenden, UnterschriŌen und 
didakƟsche Formate zur poliƟschen Urteilsbildung. Das räumliche Arrangement ermöglicht den Wech-
sel zwischen Moshpit und kollekƟvem körperlichen Erleben einerseits sowie individuellem Rückzug an-
dererseits; zwischen deklaraƟver Ansprache und leiserer, individueller und kleinteiliger Beteiligung. 
Mediale Anschlussfähigkeit entsteht insbesondere auf der Bühne: Prominente Acts, Ehrungen, präg-
nante Zitate und ritualisierte Gesten bergen den Vorteil, dass sich leicht über sie berichten lässt. 

Im Vergleich zu den zahlreichen weiteren IniƟaƟven gegen Rechtsextremismus, die im zweiten Kapitel 
dieses ArƟkels zusammengefasst wurden, ergeben sich mehrere Unterscheidungsmerkmale. Erstens 



 

 

handelt es sich in Jamel nicht um ein primär urbanes Großereignis oder um ein punktuelles Format als 
unmiƩelbare Antwort auf ein rechtsextremes Verbrechen, sondern um eine wiederkehrende, ortsge-
bundene IntervenƟon im ländlichen Raum, der selbst als Konfliktraum beschrieben wird. Zweitens ist 
die Veranstaltung biografisch und infrastrukturell eng an die Gastgeber*innen und ihren Forsthof ge-
bunden, wodurch Schutz, Sichtbarkeit, Engagement und Verwundbarkeit in besonderer Weise zusam-
menfallen. DriƩens hat sich das FesƟval von einem kleinen Protest und Kulturprojekt zu einem profes-
sionell organisierten, stark nachgefragten Ereignis entwickelt. Gerade die KombinaƟon aus Wiederkehr, 
Ortgebundenheit und Symbolwert unterscheidet Jamel von FesƟvals, deren Wirkung eher in kurzfrisƟ-
ger Mobilisierung, lokaler Trauerarbeit oder städƟscher BündnispoliƟk liegt. 

Spannungsvoll zeigt Jamel allerdings auch, dass die poliƟsche Lage, in der sich diese temporäre Öffent-
lichkeit behauptet, nicht auf die Auseinandersetzung mit einem klar ermiƩelten rechtsextremen Geg-
ner reduziert werden kann. Die lokalpoliƟschen Konflikte um Auflagen, Zuständigkeiten und die zöger-
liche Rückendeckung auf kommunaler Ebene sind sichtbare Zeichen einer poliƟschen und gesellschaŌ-
lichen Verschiebung, in der die Verteidigung demokraƟscher Grundwerte selbst in Teilen lokaler Mehr-
heitsmilieus fragiler wird und der Schutz zivilgesellschaŌlicher IntervenƟonen abnimmt. Die Konflikt-
linie verläuŌ keineswegs nur zwischen rechtsextremer Szene und GegenfesƟval, sondern miƩen durch 
InsƟtuƟonen, RouƟnen, NachbarschaŌen und lokale Verwaltung. In dieser KonstellaƟon erscheint  
Jamel tatsächlich als eine affekƟv wirksame und medial erfolgreiche Öffentlichkeit, deren Stärke der 
poliƟschen KommunikaƟon in Solidarität und Abgrenzung beruht. Die entscheidende Bewährungs-
probe liegt indes nicht auf der Bühne und im Publikum, sondern in den InsƟtuƟonen, PrakƟken und 
den Öffentlichkeiten des Alltags, jenseits und im SchaƩen aller FesƟvals. 

 

Thorsten Philipp ist Privatdozent für KommunikaƟonswissenschaŌ mit Schwerpunkt PoliƟsche Kom-
munikaƟon an der TU Berlin. Unter anderem lehrte er an der Leuphana Universität Lüneburg, der  
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg und an der Universität Passau. Sein Lehr- und Forschungsgebiet 
umfasst transdisziplinäre DidakƟk, Umweltkonflikte, NachhalƟgkeitstheorien und Popkultur. In zahlrei-
chen seiner Arbeiten und unter verschiedenen Schwerpunkten erschließt er Popmusik als Resonanz-
raum ökologischer Krisen. Kontakt: thorsten.philipp@tu-berlin.de.  
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